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Ellen Fricke

Gesten – gestern, heute, übermorgen.  

Warum eine Ausstellung zu Gesten in einem 
Industriemuseum? 

Eine Ausstellung zu Gesten in einem Industrie- oder Tech-
nologiemuseum? Dies scheint auf den ersten Blick – Museen 
sind ja meist mit dem Gestern befasst – eine ungewöhnli-
che Kombination. Was haben denn diejenigen Handbewe-
gungen, die Menschen gebrauchen, wenn sie miteinander 
sprechen, mit Maschinen, Werkzeugen und den Erzeugnis-
sen der sächsischen Industriekultur zu tun? Auf den zweiten 
Blick, der sich vom Heute in die Zukunft richtet, ergibt sich 
ein anderes, differenzierteres Bild. Wir befinden uns derzeit 
an einer Epochenschwelle, die nicht nur die Welt der Arbeit, 
wie wir sie bisher kennen, fundamental verändern wird, son-
dern die zugleich einen Umschlagpunkt der technologischen 
und gesellschaftlichen Entwicklung markiert, an dem sich 
unsere konkreten Beziehungen zu Objekten grundsätzlich 
wandeln. Die Rolle der Hand ist dabei von besonderer Be-
deutung, denn sie stellt einen zentralen Kristallisationspunkt 
der vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen materiel-
len Kultur dar. Dies ist ein wichtiger Grund, diese Ausstel-
lung nicht nur im Industriemuseum Chemnitz, sondern auch 
an anderen Orten und in anderen Kontexten wie den Berli-
ner und Frankfurter Museen für Kommunikation zu zeigen.

Die zentrale Rolle der Hand in Sprache, Kultur und  
Technologie

Kulturelle Objekte werden im Gegensatz zu natürlichen 
nicht einfach vorgefunden, sondern unterliegen Bearbei-
tungsprozessen, bei denen die menschliche Hand eine ent-
scheidende Rolle spielt. Objekte und Hände entwickeln sich 
aneinander, Funktionen der Hand werden durch Werkzeuge 
erweitert (z. B. Faustkeil oder Hammer) oder in handwerk-
lichen und maschinellen Produktionsprozessen ersetzt (z. B. 
Federhämmer oder Robotergreifarme). Umgekehrt werden 
aber in der Produktgestaltung – man denke hier an berüh-
rungssensitive Oberflächen von Computern oder Handys 
– Objekte gezielt handhabbar gemacht und dabei auf grund-
legende Handlungen und Gesten zurückgeführt. Ein Bei-
spiel ist die Wischgeste. Wir wischen über das Display und 
bedienen so unser Smartphone oder Tablet. Im Gespräch 
mit einem Geschäftspartner oder Freund „wischen“ wir un-
liebsame Argumente wie Krümel mit dieser Geste weg.

Handbewegungen begleiten als kommunikative Gesten 
unser Sprechen, verkörpern innere, räumliche und bildli-
che Vorstellungen und sind ein wichtiger Teil der Alltags-
kommunikation. Mit dem Daumen nach oben geben wir 
unser Okay, wir imitieren mit unseren Händen Objekte 

Vom Forschungsprojekt 
zur Ausstellung
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und wie wir mit ihnen umgehen. Gesten sind dabei für uns 
ein wichtiger visuell-kultureller Wissensspeicher des Ob-
jektgebrauchs. So sind in der Geste des Telefonierens, bei 
der die Hand als Ganzes mit abgespreiztem kleinen Fin-
ger und Daumen ein Handy verkörpert, noch Formaspekte 
des alten gebogenen Telefonhörers auffindbar. Insbesondere 
gewinnen Gesten für die Steuerung technischer Geräte im-
mer größere Bedeutung und werden z. B. für die Bedienung 
von Fernsehern, Staubsaugern und die Kommunikation mit 
fahrerlosen Autos und anderen Robotern nutzbar gemacht. 
Mehr noch: Der menschliche Körper selbst wird zuneh-
mend durch Technologien wie Exoskelette, Prothesen oder 
Virtual-Reality-Brillen, die am Körper getragen werden, er-
weitert und hybridisiert.

Wenn man wie beispielsweise auch das Ars Electroni-
ca Futurelab davon ausgeht, dass eine Gesellschaft selbst 
ihre Zukunft formt und damit jede und jeder Einzelne als 
Mitglied dieser Gesellschaft diese Zukunft gestaltet, dann 
müssen gerade vor dem Hintergrund des gegenwärtigen 
Wandels – auch auf der Basis geistes- und sozialwissen-
schaftlicher Reflexion – für die Bürgerinnen und Bürger 
Zugänge unterschiedlichster Art geschaffen und Möglich-
keiten für Handlungsspielräume aufgezeigt werden. Das 
technische Problem zu lösen, wie beispielsweise ein selbst-
fahrendes Auto unfallfrei von A nach B kommt, ist nur ein 
Teilaspekt eines weitaus umfassenderen Szenarios. Eine 
andere Frage ist es, auf welche Akzeptanz selbstfahrende 
Autos bei ihren unmittelbaren Nutzern, aber insbesonde-
re auch bei anderen Verkehrsteilnehmern wie Fußgängern 
oder Radfahrern stoßen. Für Verkehrs- und Mobilitätskon-
zepte der Zukunft ist eine solche Akzeptanz entscheidend. 
Sie lässt sich jedoch überhaupt nur herstellen, wenn wir in-
nerhalb unserer Gesellschaft auch Fragen wie die folgende 
diskutieren: Mit welchen Zeichen können und wollen wir 
zukünftig im öffentlichen Raum kommunizieren?

Wenn man sich dafür entscheidet, Gesten zum Aus-
gangspunkt für eine weitere Forschung und Entwicklung zu 
nehmen, dann ist es sinnvoll, bei Gesten des menschlichen 
Alltagsgebrauchs anzusetzen, um zu umsetzbaren Lösungen 
zu kommen. Konventionalisierte Gesten, wie die Geste für 
‚Stopp‘ mit der flachen Hand, deren Finger vertikal nach 
oben gerichtet sind, haben den Vorteil, dass wir sie schon 
kennen und mit kleinen Modifikationen für die Kommuni-
kation mit fahrerlosen Autos einsetzen können. 

1  Gesten als Wissensspeicher des Objektgebrauchs

2  Hybridgesellschaft: Mensch und selbstfahrendes Roboterauto 
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Mit einem möglichen Einsatz von menschlichen Ges-
ten zur Interaktion mit Interfaces und Robotern stellt sich 
jedoch auch das Problem einer Normierung bzw. Standardi-
sierung:1 Müssen wir für jede Automarke neue Gesten ler-
nen? Oder noch weiter gefasst: Müssen wir für jedes auto-
nome Gerät eine neue „Sprache“ lernen? Woran erkennt 
der jeweilige Roboter, dass er adressiert ist und nicht das 
Gerät oder der Mensch neben ihm? Wie könnte ein leicht 
erlernbares, standardisiertes Gestenrepertoire für die Kom-
munikation mit fahrerlosen Autos aussehen, das möglichst 
ökonomisch ist und auch interkulturelle Verschiedenheiten 
berücksichtigt? Dieselbe Frage würde sich grundsätzlich 
auch für andere Zeichenarten wie z. B. Licht- oder Farb-
signale stellen. Es ist sehr einfach, in einer ersten Design-
studie ein einziges gestisches Signal mit einer spezifischen 
Reaktion des Autos zu verbinden. Aber schon bei zwanzig 
unterschiedlichen, willkürlich gewählten Gesten stellt sich 
die Frage nach der Ökonomie des Zeichenrepertoires. Hier 
sind Linguisten und Semiotiker als Experten für Zeichen 
und ihre Kombinatorik gefragt.

Dieser am Beispiel der fahrerlosen Autos kurz angeris-
sene Wandel, auch partiell verbunden mit dem Schlagwort 

„Industrie 4.0“, wird von unterschiedlichen gesellschaftli-
chen Gruppierungen als Chance, aber auch als Gefährdung 
wahrgenommen.2 Parallelen einerseits zu den Maschinen-
stürmern des 19. Jahrhunderts und andererseits zu optimisti-
schen Zukunftsentwürfen der Welt in 100 Jahren, die – wie 
z. B. bei Jean-Marc Coté – um das Jahr 1910 herum entstan-
den sind,3 scheinen naheliegend – oder verhält es sich doch 
ganz anders? Was unterscheidet die aktuelle digitale Revo-
lution von der „manuellen“ Revolution im 19. Jahrhundert? 
Der Wissenschaftsjournalist Tim Dunlop veranschaulicht 
die Parallele unter Bezugnahme auf Calum Chace am Bei-
spiel des Einsatzes der Pferdekraft (Calum Chace, “Reverse 
Luddite Fallacy”).4 In früheren Phasen der Automatisierung 
sei es die tierische oder menschliche Muskelkraft gewesen, 
die ersetzt wurde. Für die Menschen wirkte sich dieses in-
sofern positiv aus, als die Arbeitsplätze weniger gefährlich 
waren und vielfach auch dadurch interessanter wurden, dass 
nunmehr verstärkt kognitive statt muskuläre Fähigkeiten 
erforderlich waren. Für das Pferd allerdings, das nur seine 
Muskelkraft anzubieten hatte, waren die Auswirkungen an-
dere: Gab es um 1900 noch 25 Millionen Arbeitspferde in 
Amerika, sind sie heute vollständig verschwunden. Welches 
sind die Auswirkungen auf den Menschen, dessen kognitive 
Fähigkeiten am Arbeitsplatz durch die digitale Revolution 
ersetzt werden? Viele Ökonomen sind davon überzeugt, 

3 bis 5  Die Welt in 100 Jahren um 1910 von Jean-Marc Coté erdacht
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dass – wie in der Vergangenheit auch – Automatisierungen 
am Arbeitsplatz auf lange Sicht nicht zur Arbeitslosigkeit 
führen, sondern Produkte und Dienstleistungen verbilli-
gen, Lohnzuwächse ermöglichen und neue Arbeitsplätze 
schaffen werden. Andere Vorstellungen betonen die Mög-
lichkeit der Befreiung von der klassischen Vorstellung eines 
Arbeitsplatzes und die Chance für Betätigungen in der so 
frei gewordenen Lebenszeit, die der individuellen und ge-
sellschaftlichen Weiterentwicklung des Menschen dienen. 
Zukunftsvisionen einer Mensch-Roboter-Verschmelzung 
hält Dunlop entgegen: “Planning to live on Mars, or be-
coming a cyborg, might actually be a hightech version of 
burying your head in the sand. This is not to say we should 
shun technology, but it is to say that maybe we are thinking 
about this the wrong way […].” 5 Welche Formen mensch-
lich-technologische Hybridgesellschaften zukünftig anneh-
men werden, hängt nicht zuletzt auch davon ab, auf welche 
Akzeptanz die jeweiligen Alternativen bei den einzelnen 
Bürgern stoßen werden.6 

Ziele der Ausstellung

Wir möchten in dieser Ausstellung Gesten und ihre viel-
fältigen Bezugspunkte zu aktuellen kulturellen und tech-
nischen Entwicklungen und Wandlungsprozessen für die 
Besucher erleb- und erfahrbar machen, die Neugier wecken, 
zur Diskussion anregen. Wir setzen bei Fragen an, die auch 
in unserer aktuellen Forschung zu Gesten eine Rolle spielen 
und denen jeder in seinem Alltag vielleicht auch schon ein-
mal begegnet ist: Welche Rolle spielen Handbewegungen 
in der zwischenmenschlichen Kommunikation? Wie entste-
hen Gesten? Wie werden sie wissenschaftlich untersucht? 
Was haben Gesten mit Objektgebrauch zu tun? In welchem 
Zusammenhang stehen sie mit Werkzeugen, Maschinen 
und Robotern, die Funktionen der Hand ersetzen? Was 
teilen sie uns über unsere Sprache, Kultur und Technolo-
gie mit? Welche Alltagsgegenstände werden wir in welcher 
Weise gestisch mit unseren Händen steuern? Wie wirken 
solche Handbewegungen auf uns und die zwischenmensch-
liche Kommunikation zurück?

Wie wirkt Wissen in kulturell geschaffenen und verwende-
ten Objekten?

Die Idee und Gesamtkonzeption der Ausstellung „Gesten 
– gestern, heute, übermorgen“ ist eng verbunden mit dem 
interdisziplinären Forschungsprojekt „Hands and Objects 
in Language, Culture, and Technology: Manual Actions at 
Workplaces between Robotics, Gesture, and Product Design“ 
(MANUACT), eine Kooperation der Technischen Universi-
tät Chemnitz mit dem Industriemuseum Chemnitz und dem 
Ars Electronica Futurelab in Linz (www.manuact.org). An 
der Technischen Universität Chemnitz erforschen die Pro-
fessuren Germanistische Sprachwissenschaft, Semiotik und 
Multimodale Kommunikation (Prof. Dr. Ellen Fricke, Ge-
samtprojektleitung) sowie Arbeitswissenschaft und Innova-
tionsmanagement (Prof. Dr. Angelika Bullinger-Hoffmann) 
gemeinsam die Rolle der Hände und Objekte in Sprache, 
Kultur und Technologie.

6  Das MANUACT-Team der Technischen Universität Chemnitz7
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mit der Organisation eines wirklichen Schreibtisches und 
Büros verbunden sind, andererseits. Der Erfolg der Desk-
top-Metapher beruht maßgeblich auf ihrer intuitiven Zu-
gänglichkeit und der Verankerung in der körperlichen 
Erfahrung.8 Automatisierbar sind zurzeit nur die bereits 
hinlänglich bekannten Bereiche, die Herstellung neuer Ver-
bindungen in menschlichen metaphorischen Denk- und 
Imaginationsprozessen hingegen – zumindest bisher – noch 
nicht.

Wissenschaft, Kunst und Technologie: Exponate als  
Experimentierfelder der Forschung und der Alltagserkun-
dung in einem Museum 

Neue Verbindungslinien zwischen bekannten und un-
bekannten Arealen zu ziehen – genau das ist das erklärte 
Programm des Ars Electronica Futurelabs. Das Futurelab 
ist ein Medienkunstlabor neuer Prägung, angesiedelt im Ars 
Electronica Center in Linz, das sich als eine Infrastruktur 
und Plattform für kreatives Forschen und Entwickeln ver-
steht. Diese Ausrichtung macht das Futurelab zu einem ide-
alen Partner des Forschungsprojekts MANUACT und für 
die gemeinsame Erarbeitung einer Ausstellungskonzeption, 
die Kunst, Forschung und Technologie verbindet und auf 
eine breite Öffentlichkeit ausgerichtet ist.9

Als Kombination aus Atelier und Labor ist das Future-
lab eine von vier Säulen des Ars-Electronica-Gesamtkon-
zepts, das außerdem aus dem Ars Electronica Center als 
einem Museum der Zukunft, dem jährlich stattfindenden 
Ars Electronica Festival und dem Prix Ars Electronica, dem 
„Oscar“ der Computer- und Medienkunst, besteht. Aus die-
sem breiten Fundus an Arbeiten, die beim jährlichen Ars 
Electronica Festival zu sehen sind und für den Wettbewerb 
eingereicht werden, wurden Exponate auch für unsere Ge-
stenausstellung kuratiert: Daniel Rozins „Wooden Mirror“, 
Golan Levins „Augmented Hand Series“, Jennifer Crupis 
„Gesture Jewelry“ und Werner Jauks Installation „touch the 
sound / sound sculpting 2.0“, die im Februar 2018 in Chem-
nitz zu erleben war. Andere interaktive Exponate sind aus 
der gemeinsamen Forschung heraus entstanden und wur-
den speziell für die Chemnitzer Gestenausstellung entwi-
ckelt: der „Gesture Space Visualizer“, das „Gestenpuzzle“, 
die „Verbwolke“ als Gestenlexikonfragment von Objektge-
brauchsgesten, der „Virtual Globe“, bei dem die Hand zu 
einem Flugzeug wird, die „Virtuelle Töpferscheibe“, mit der 
man sich nicht die Hände schmutzig macht, und ein Kugel-

Die Frage, wie sich Wissen in kulturell geschaffenen 
und verwendeten Objekten manifestiert, veranlasste unse-
ren Fördermittelgeber, das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) im Kontext des „material turns“ 
der Geisteswissenschaften zu einer Ausschreibung, welche 
die „Sprache der Objekte“ in den Blick nimmt und die so-
genannte „materielle Kultur“ im Kontext gesellschaftlicher 
Entwicklungen beleuchtet. Eines der erklärten Ziele des 
Bundesministeriums ist es, im Rahmen dieser Ausschrei-
bung die Zusammenarbeit von Universitäten und Museen 
so zu stärken, dass erstens Museen wie das Industriemu-
seum oder die Museen für Kommunikation Berlin und 
Frankfurt als Orte in Erscheinung treten, an denen Objekte 
nicht nur gesammelt, sondern gemeinsam mit Universitäten 
auch erforscht werden. Zweitens ist das geförderte Format 
einer Abschlussausstellung zum Forschungsvorhaben auch 
dazu gedacht, universitäre Forschung an gesellschaftliche 
Diskurse und eine breite Öffentlichkeit rückzubinden. Aber 
nicht nur deshalb gibt es diese Ausstellung. Der Forschungs- 
und Entwicklungsauftrag, den die TU Chemnitz an das 
Ars Electronica Futurelab in Linz als Forschungspartner 
vergeben hat, ermöglicht über die Entwicklung von künst-
lerischen Experimentierfeldern neue interdisziplinäre Zu-
gänge zu unseren zentralen Forschungsfragestellungen und 
erschließt weiterführende Innovationspotentiale – nicht nur, 
aber auch – für technologische Anwendungen, die gleich-
zeitig reflektiert und zur Diskussion gestellt werden.

Was gute Wissenschaft und Kunst gemeinsam haben, ist 
Kreativität und Denken außerhalb der gewohnten Bahnen. 
In durch Digitalisierung und Robotik geprägten Umwelten 
wird der Mensch zukünftig nur durch solche Denkprozesse 
gesellschaftlich wirksam werden können, die neue Verbin-
dungen zwischen bereits bekannten Bereichen des Wissens 
herstellen können. Der Erfolg des Desktops beispielsweise, 
der Schreibtischoberfläche, die als erstes bei Apple-Com-
putern auftauchte, beruht auf genuin metaphorischem Den-
ken, einem Bereich, der nicht unbedingt zu den klassischen 
Kernkompetenzen gehört, die in einem technikwissen-
schaftlichen Studium gefordert werden. 

Was geschieht bei der Schreibtisch-Metapher? In Be-
zug auf das Bedienkonzept werden abstrakte, sehr komplexe 
Programme handhabbar gemacht und im Hinblick auf das 
Maß menschlichen Handelns komprimiert. Zwei Bereiche, 
die scheinbar nichts miteinander zu tun haben, werden mit-
einander verschränkt: der Bereich der abstrakten Program-
me und der Bildschirmoberfläche einerseits mit dem Be-
reich der konkreten Handlungen und Handhabungen, die 
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labyrinth, dessen Kugel man berührungslos versenken kann. 
Zur Ausstellung beigetragen haben darüber hinaus die Ber-
liner Künstlerin Anette Rose mit ihrer dreikanaligen Video-
installation „Modul #25 flechten, wirken, weben – motion 
capturing“ sowie Hannah Groninger und Irene Mittelberg 
mit Gestenskulpturen, die gestische Bewegungsspuren im 
3D-Druck zeigen.10

Dass Innovation nicht nur ein Geschehen ist, das an 
Universitäten oder in Unternehmen stattfindet, sondern 
eine wichtige Dimension des gesamtgesellschaftlichen Zi-
vilisationsprozesses darstellt, wird von dem langjährigen 
Rektor der Universität für angewandte Kunst Wien, Gerald 
Bast, in einem Vortrag zum Verhältnis von Kunst und Wis-
senschaft betont: 

„Heute ist es schwer, sich vorzustellen, wie sehr sich die 
Arbeitswelt, unser ganzes Leben, durch die technologische, 
insbesondere digitale Revolution verändern wird. […] Wir 
wissen nicht, wie all diese Veränderungen unsere Kultur be-
einflussen werden. Aber das werden sie. Wie unsere Zivilisa-
tion damit umgeht, ist nicht zuletzt eine Frage, wie wir mit 
dem Begriff Innovation umgehen. Es macht einen Unter-
schied, ob man Innovation als Domäne von Technik, Natur-
wissenschaften und Ökonomie begreift und betreibt, oder 
ob wir Innovation als zivilisatorischen Prozess sehen, in dem 
es um holistisches Denken und Handeln geht, wo Phantasie 
und Kreativität einen notwendigen Platz haben.“11

Wenn man von einem derartigen, nicht auf Technolo-
gie beschränkten Innovationsbegriff ausgeht, dann kommt 
insbesondere der Bildung an Schulen und in anderen öf-
fentlichen Institutionen wie der breit gefächerten deut-
schen Museumslandschaft eine entscheidende Bedeutung 
zu. Künstler und Wissenschaftler sind auf ihrem je eigenen 
Gebiet Experten im Umgang mit Unsicherheit und für die 
Entwicklung neuer Szenarien in unserer modernen Wis-
sensgesellschaft. Beide Kompetenzen in Kombination und 
in je aufgabenspezifischer Gewichtung in allen Bildungs-
institutionen zu stärken, ist eine Voraussetzung für unsere 
Zukunftsfähigkeit.12

Die Ausstellung „Gesten – gestern, heute, übermorgen“ 
war im Industriemuseum Chemnitz von Mitte November 
2017 bis Anfang März 2018 zu sehen. Chemnitz feierte 2018 
sein 875-jähriges Jubiläum, es ist Standort der im Jahr 2020 
stattfindenden vierten Sächsischen Landesausstellung, die 
sich speziell der Industriekultur widmen wird, und Chem-
nitz wird sich für das Jahr 2025 als Europäische Kultur-
hauptstadt bewerben. Das Industriemuseum und Chemnitz 
als „Stadt der Moderne“ stehen für Identität und Verände-

7  In Holz gespiegelt: Daniel Rozins Wooden Mirror

8  Gestenzpuzzle: Wie wirken gesprochene Sprache und Gesten zusammen?
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rung. Chemnitz ist schon immer eigene Wege gegangen, hat 
Neues entdeckt und Ungewöhnliches getan. Die Ausstel-
lung präsentiert Historisches, aktuelle Forschungsergebnis-
se und Zukunftsvisionen und erweitert unsere Vorstellungs- 
und Denkmöglichkeitsräume für dasjenige, was kommen 
wird. Auch aus diesen Gründen wanderte die Ausstellung 
weiter und ist vom 11. April bis 1. September 2019 im Mu-
seum für Kommunikation Berlin sowie im Anschluss vom 
25. September 2019 bis 23. Februar 2020 im Museum für 
Kommunikation Frankfurt zu sehen, welches wahrschein-
lich nicht die letzte Station sein wird.

Vom Forschungsprojekt zur Ausstellungskonzeption: 
Wie macht man Wissenschaft erlebbar? 

Von einem Forschungsprojekt können viele Wege zu einer 
Ausstellungkonzeption führen. Es kann Umwege, Abwege 
und Sackgassen geben, bis sich ein interessanter, gangbarer 
Pfad mit einem funktionierenden Narrativ eröffnet. Eine 
Abzweigung, die wir jedoch von vornherein ausgeschlossen 
haben, ist eine Verdoppelung unserer Forschung durch den 
Wechsel in ein lediglich populäreres Darstellungsformat – 
die Ausstellung als Appendix. Dies hätte schon dem inter-
disziplinären Anspruch unseres Projekts widersprochen, in 
dem künstlerische Forschung als eigene und ergänzende Di-
mension des Erkenntnisgewinns von vornherein angelegt ist.

Eine Ausstellungskonzeption, die sich für uns eben-
falls nicht als gangbar erwies, war eine rein objektzentrier-
te Ausstellung nur mit Exponaten des Industriemuseums 
und weiteren Leihgaben, so faszinierend diese aus tech-
nikgeschichtlicher Perspektive auch jeweils sind. Denn ein 
wichtiger Grundgedanke unseres Forschungsprojekts, der 
es von allen anderen Projekten des Förderprogramms „Die 
Sprache der Objekte“ abhebt, ist, dass wir Objekte in den 
Kontext ihres händischen Gebrauchs stellen. Diese neue 
und erweiterte Perspektive auf Exponate ist insbesondere 
für Industriemuseen wie das Chemnitzer Industriemuseum 
interessant: Für viele Objekte der Industriekultur droht die-
ses Gebrauchswissen verloren zu gehen, da man ihre Nutzer 
in wenigen Jahren nicht mehr wird fragen können. Ohne 
das motorische Wissen um die händische Bedienung, die 
einen wesentlichen Teil früherer Arbeitsabläufe ausmach-
te, können wir historische Maschinen und Bedienkonzepte 
nicht angemessen verstehen. Es ist ein essentieller Bestand-
teil unseres kulturellen Erbes, den es zu bewahren gilt. In 
einem zusammen mit der Dokumentarfilmerin Maria Haa-

9  Split Screen: Beschreibung des Spinnens mit eingeblendeter  
Gestenanalyse

10  Split Screen: Beschreibung des Töpferns mit eingeblendeter  
Gestenanalyse

11  Split Screen: Beschreibung des Schmiedens mit eingeblendeter  
Gestenanalyse
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se durchgeführten Pilotprojekt wird für drei ausgewählte 
Exponate aus den Bereichen Spinnen, Töpfern und Schmie-
den dieses Handhabungswissen dokumentiert und in der 
Ausstellung im Kontext der jeweiligen Exponate gezeigt, 
und zwar mit einem speziell vom Ars Electronica Futurelab 
entwickelten Split Screen, der es erlaubt, die wissenschaftli-
chen Gestenanalysen ein- und auszublenden (Abbildungen 
9 bis 11).

Damit deutet sich der Weg an, für den wir uns ent-
schieden haben: Wir möchten die Ausstellungsbesucherin-
nen und -besucher einladen, neue Erfahrungen zu machen. 
Erfahrungen, die andere Erfahrungen ihrer Alltagswelt, 
wie die Kommunikation mit Gesten, in einen neuen Zu-
sammenhang stellen; Erfahrungen, die einen unmittelba-
ren Zugang zu unserer Forschung und ihren Ergebnissen 
erschließen und Brücken schlagen zwischen Technologien 
der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft als Teil auch 
der sächsischen Industriekultur.

Themenbereiche und Narrativ der Ausstellung

Wie gestaltet sich das Zusammenspiel von Traditionen 
des Objektgebrauchs, deren Verkörperung in Gesten und 
der Gestaltung von händischen Bedienkonzepten an der 
Schnittstelle von Menschen und Maschinen? Diese wissen-
schaftliche Ausgangsfrage des Forschungsprojekts MANU-
ACT ist auch für das Gesamtnarrativ der Ausstellung „Ges-
ten – gestern, heute, übermorgen“ leitend. In drei großen 
Themenbereichen ermöglichen interaktive Exponate den 
Besucherinnen und Besuchern einen ästhetisch-experimen-
tellen Zugang und brechen gewohnte Zugangsweisen auf: 
1.	 Von der Geste zum Gestenlexikon: Parameter der Ge-

stenanalyse;
2.	 Objektgebrauch im Wandel: von der Handhabung zur 

Gestensteuerung;
3.	 Industriekultur im Wandel: die Erweiterung und Re-

duktion der Hand. 
Gerahmt werden diese drei Themenstränge von einem In-
itial- und einem Finalexponat zu Beginn und Abschluss 
der Ausstellung. Den Auftakt bildet der „Wooden Mirror“ 
(2014) des New Yorker Medienkünstlers Daniel Rozin, der 
die Besucher erleben lässt, wie die eigenen Hand- und Kör-
perbewegungen in Echtzeit sogar durch ein nichtreflektie-
rendes Material wie Holz gespiegelt werden können. Und 
zum Abschluss lädt das vom Ars Electronica Futurelab kon-
zipierte Exponat „Shadow Gestures“ die Besucherinnen und 

Besucher ein, Teil der Ausstellung zu werden, indem sie sich 
selbst und ihre Gesten als „Schattenspuren“ hinterlassen, die 
mit einer Kamera aufgezeichnet und als Loop abgespielt 
werden.

Im ersten Bereich „Von der Geste zum Gestenlexikon: 
Parameter der Gestenanalyse“, der sich an den „Wooden 
Mirror“ anschließt, geht es um die Frage, wie Gesten doku-
mentiert und analysiert werden. Im Zentrum stehen soge-
nannte „redebegleitende Gesten“, die man beobachten kann, 
wenn jemand spricht, sowie konventionalisierte, sogenann-
te „emblematische“ Gesten, die auch ohne das Gesproche-
ne verständlich sind, wie beispielsweise der hochgestreckte 
Daumen als Zeichen für ‚Okay‘: Welche interkulturellen 
Verschiedenheiten lassen sich beobachten (dieselbe Hand-
form kann z. B. in einer anderen Kultur eine obszöne Bedeu-
tung haben und zu Missverständnissen führen)? Wie haben 
sich menschliche Gesten und das Greifen von Objekten in 
der Evolution entwickelt? Wie werden Gesten in der Ge-
stenforschung analysiert? Wie „blättert“ man in einem Ge-
stenlexikon? Wie werden Objekte und Objektgebrauch ver-
bal und gestisch beschrieben?

Die Aufzeichnungstechniken und Analyseverfahren der 
Gestenforschung reichen von verbalen Beschreibungen über 
Zeichnungen, Film- und Videoaufnahmen bis hin zu mo-
dernen Verfahren des Motion Capturing, bei denen die Pro-
banden mit Markern versehen werden und die Bewegungs-
spuren im Raum in Echtzeit verfolgt und aufgezeichnet 
werden können. Beim Kubus von Anette Rose, einem der 
künstlerischen Leitexponate dieses Themenbereichs, werden 
multimodale Motion-Capturing-Aufnahmen gezeigt. Der 

12  Gesture Space Visualizer
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13  Virtuelle Töpferscheibe

14  Die „Verbwolke“ als interaktives Gestenlexikonfragment 

Blick der Ausstellungsbesucher wird hier auf das eigentlich 
Unsichtbare gelenkt, nämlich die Spuren, die unsere flüch-
tigen Gesten im Raum hinterlassen und die eine eigene ab
strakte bildliche Qualität in der Zeit entwickeln. An diesem 
und weiteren Exponaten wie der „Augmented Hand Series“ 
Golan Levins13 zeigt sich das ästhetische Potential neuer 
Technologien, wenn sie an der Schnittstelle von Kunst und 
Wissenschaft innovativ und reflektiert eingesetzt werden. 
Das interaktive Gestenlexikonfragment „Verbwolke“ ist aus 
wissenschaftlicher Perspektive, neben den Exponaten „Ge-
sture Space Visualizer“ (Abbildung 12) und „Gestenpuzzle“ 
(Abbildung 8), das zentrale Exponat dieses Themenstrangs.14 
Alle drei wurde im Rahmen von MANUACT, basierend 
auf den Daten und Analysen des linguistisch-semiotischen 
Teilprojekts, gemeinsam mit dem Ars Electronica Futurelab 
entwickelt. 

Der zweite sich anschließende Themenstrang „Ob-
jektgebrauch im Wandel: von der Handhabung zur 
Gestensteuerung“ macht den Umschlagpunkt von der be-
rührenden analogen Handhabung von Objekten zur be-
rührungslosen digitalen Gestensteuerung erfahrbar und 
zeigt am Beispiel der Geste für Telefonieren, wie Gesten 
der zwischenmenschlichen Kommunikation einen kultu-
rellen Wissensspeicher für Objekte und ihre Handhabun-
gen darstellen können. Für das Design von gestenbasierten 
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Mensch-Maschine-Schnittstellen ist insbesondere die Frage 
nach ihrer intuitiven Bedienbarkeit durch die Nutzer zentral 
und damit zugleich die Frage, inwieweit Gesten der zwi-
schenmenschlichen Kommunikation einen sinnvollen Aus-
gangspunkt für die Gestaltung darstellen können. Nach dem 
die Besucher sich eingangs digital in einem „Wooden Mir-
ror“ (Daniel Rozin) spiegeln konnten, erleben sie im Weite-
ren, wie sich Handhabungen von einem analogen Schulglo-
bus bis hin zur gestischen Steuerung eines virtuellen Globus 
wandeln oder wie mit modellierenden Handbewegungen 
in einer virtuellen Töpferwerkstatt berührungslos Gefäße 
gestaltet werden können, die sich aus Handhabungen und 
Gesten ableiten. Über interaktive Split Screens, die Inter-
view- und Dokumentationsvideos des Projekts MANU-
ACT zeigen, können die Besucher beobachten, wie hand-
werkliche Tätigkeiten wie Töpfern, Spinnen und Hämmern 
gestisch und verbal beschrieben werden. Das Verschieben 
eines Reglers über den Bildschirm erlaubt die Einblendung 
wissenschaftlicher Gestenanalysen und macht die Bezie-
hung von Objektgebrauch und Objektgebrauchsgesten für 
die Besucher sichtbar. Die gemeinsam mit dem Ars Elec-
tronica Futurelab umgesetzte Bedienung des Virtual Globe 
im Kontext einer Timeline von historischen Globen, welche 
durch das Industriemuseum bereitgestellt wurden, zeigt ex-
emplarisch, in welcher Weise wissenschaftliche Ergebnisse 
des Forschungsprojekts MANUACT in die Gestaltung sol-
cher Schnittstellen einfließen können. 

Beim dritten Themenbereich „Industriekultur im Wan-
del: die erweiterte und reduzierte Hand“ geht es um zwei 
grundlegende Fragen: Wie wird die Hand durch Werk-
zeuge, Maschinen und Roboter ersetzt oder erweitert? Wie 
können wir das Wissen um die Bedienung historischer 
Werkzeuge und Maschinen erhalten? Am Beispiel von drei 
verschiedenen industriekulturellen Exponatbereichen, dem 
Hämmern, der Fadenherstellung und dem Töpfern werden 
zeitliche Entwicklungslinien deutlich, die einerseits eine 
Spezialisierung und Ausdifferenzierung der Handbewe-
gungen beinhalten (z. B. vom Faustkeil zum Hammer oder 
vom einfachen Fadendrehen zur Spindel), wobei anderer-
seits jedoch im Stadium spezialisierter Maschinen, durch 
welche eine Vielfalt vormals handwerklicher Tätigkeiten er-
setzt werden, die händische Beteiligung des Menschen für 
ganz unterschiedliche Funktionen auf ein- und denselben 
Typ des Knopfdrucks oder dieselbe Art der Kurbelbetäti-
gung reduziert wird. Das Besondere an der modernen Ge-
stensteuerung von digitalen Interfaces ist, dass die Ausdiffe-
renzierung der Handbewegungen, die auf kommunikativen 

Gesten der zwischenmenschlichen Interaktion basieren, 
wieder zunimmt – allerdings unter Preisgabe einer vormals 
bestehenden und als solcher auch erlebten Ursache-Wir-
kungs-Beziehung (z. B. Verstärkung der menschlichen 
Krafteinwirkung durch den Hammer). Was als „real“ gilt, 
bestimmt sich in unserem Alltagsverständnis weitgehend 
noch immer aus der Erfahrung des Anfassenkönnens. 

Weiterführende technologische Entwicklungen zielen 
daher darauf, diese haptische Lücke zwischen digitaler und 
analoger Welt zu schließen. In der Ausstellung können die 
Besucher die Ultraschalltechnik des „Ultrahaptics Inter-
face“, das von Bosch für die Gestensteuerung in Autoinnen-
räumen entwickelt wurde, selbst ausprobieren und erfahren, 
wie sich ein virtuelles haptisches Feedback anfühlt. Roboter 
zum Anfassen, die auf menschliche Gesten und Berührun-
gen reagieren, wird es zukünftig auch an Arbeitsplätzen 
geben, an denen Menschen und Roboter in Hybridgemein-
schaften zusammenarbeiten. Einen Einblick in die Welt der 
Industrie 4.0 geben ein interaktiver Roboterarm der Firma 
Kuka und ein Demonstrator zur Gestensteuerung, der an 
der TU Chemnitz von der Professur für Arbeitswissen-
schaft und Innovationmanagement entwickelt wurde.15 

15  Handabgüsse von konventionalisierten Gesten
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16  Shadow Gestures als Finalexponat

Begleitprogramm: „Zur Zeit wird hier der Raum“

Die Ausstellung „Gesten – gestern, heute, übermorgen“ ist 
nicht nur eine Ausstellung im Raum, sondern auch in der 
Zeit. Sie nimmt damit ein wesentliches Merkmal der Gesten 
selbst auf, die nicht nur räumlich artikuliert werden, sondern 
genau wie die gesprochene Sprache eine zeitliche Gestalt 
haben und mit dieser eng verbunden sein können. Expona-
te wie die gegossenen Handformen, die in der Ausstellung 
gruppiert wurden, sind daher immer nur eine Momentauf-
nahme der Hand zum Zeitpunkt der größten Prägnanz der 
jeweiligen Handform. Man kann diesen Handabgüssen nicht 
entnehmen, wer die Geste mit welcher Absicht zu wem äu-
ßert, ob und wie sie eine gesprochene Äußerung begleitet, 
wo sie im Gestenraum positioniert ist, in welche Richtung 
sie bewegt wird und welche Orientierung die Handfläche 
hat, ob sie beispielsweise vom Körper abgewandt oder ihm 
zugewandt ist. Wo finden wir also die zeitliche Dimension?

Die zeitliche Dimension der Gesten und Handhabun-
gen ist in der Ausstellung selbst mehrfach verankert: in den 
Timelines mit historischen Exponaten zur Industriekultur, 
deren Handhabungen wir per Video im Verlauf dokumen-

tiert haben, in den Exponaten zur Gestenforschung wie dem 
Gestenpuzzle oder der Verbwolke, die kurze Gestensequen-
zen in Videoschnipseln zeigen, in Motioncapturing-Auf-
nahmen, die Körperbewegungen als raumzeitliche Skelett-
struktur verfremden, und nicht zuletzt in Kurzvorträgen, die 
einzelne Gesten genauer unter die Lupe nehmen, im Sym-
posium „Hände, Dinge, Gesten“ mit Vorträgen internatio-
nal renommierter Gestenforscher sowie in einer Podiums-
diskussion gemeinsam mit dem Ars Electronica Futurelab 
zum Thema „Verkörperung von Technik und Technisierung 
von Körpern: Menschen, Maschinen und Gesten in hybri-
den Gesellschaften“. Mehr zum Begleitprogramm, Führun-
gen und museumspädagogischen Angeboten der veranstal-
tenden Museen unter www.gesten-im-museum.de.

Begleitbuch: „Zum Raum wird hier die Zeit“

Ausstellungen und Forschungsprojekte gehen zu Ende, Bü-
cher bleiben. Das vorliegende gleichnamige Buch „Gesten 
– gestern, heute, übermorgen“, herausgegeben von Ellen Fri-
cke und Jana Bressem, ist eine Publikation zwischen Katalog, 
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Anmerkungen
1	 Fricke, Ellen: Wie entstehen Gesten? Und was kann das in 

Bezug auf die Interaktion mit fahrerlosen Autos in der Zu-
kunft bedeuten. Mercedes-Benz Future Talk „Robotics“. Ber-
lin, 30. Juni bis 2. Juli 2014. Online unter www.youtube.com/
watch?v=rUQmeQ0cgQs&t=134s (13.03.2019) sowie Fricke, 
Ellen: Von der Kugel zu Google Earth: Wie handhabe ich 
einen virtuellen Globus?, in diesem Band.

2	 Siehe z. B. den Titel des Nachrichtenmagazins „Der Spiegel“ 
vom September 2016 „Sie sind entlassen! Wie uns Compu-
ter und Roboter die Arbeit wegnehmen – und welche Berufe 
morgen noch sicher sind“. Vgl. Abb. 3 im Beitrag „Industriel-
ler Fortschritt: Hoffnungen und Ängste“, in diesem Band.

3	 Eine Bildergalerie zu Jean-Marc Coté, wie er sich zu Beginn 
des 20.  Jahrhunderts die Zukunft in 100 Jahren vorstellte, 
findet sich online unter www.derstandard.at/1381371707804/
Wie-man-sich-1910-die-Zukunft-vorstellte (31.03.2019).

4	 Dunlop, Tim: The robot debate is over: the jobs are gone and 
they aren’t coming back. Online unter www.theguardian.com/
sustainable-business/2017/mar/31/the-robot-debate-is-over-
the-jobs-are-gone-and-they-arent-coming-back (13.03.2019) 
sowie Chase, Chalum: The Reverse Luddite Fallacy. Econo-
mist can be surprisingly dangerous. Online unter https://ca-
lumchace.wordpress.com/2016/09/18/the-reverse-luddite-fal-
lacy/ (13.03.2019).

5 	 Dunlop, Tim: Most westerners distrust robots – but if they free 
us for a better life? Online unter www.theguardian.com/sus-
tainable-business/2017/mar/27/most-westerners-distrust-ro-
bots-but-what-if-they-free-us-for-a-better-life (13.03.2019).

6	 Im Ars Electronica Museum in Linz kann man beispielsweise 
die Roboterrobbe „Paro“ streicheln, die für viele ältere und 
kranke Menschen eine Alternative zu einem Haustier dar-
stellen könnte, das sie selbst nicht mehr in der Lage wären 
zu versorgen. Ein interessantes Modell für die Koexistenz 

von Mensch und Roboter könnte in diesem Zusammenhang 
das der Koevolution von Mensch und Haustier sein, wie bei-
spielsweise die Ausdifferenzierung der Interspezies-Kommu-
nikation von Hund und Mensch. Siehe dazu auch den Beitrag 
von Susanne Grassmann in diesem Band.

7	 Von links nach rechts: Dr. Ulrike Lynn, Prof. Dr. Angelika Bul-
linger-Hoffmann, Dr. Thomas Seeling, Prof. Dr. Ellen Fricke, 
Dr. Jana Bressem und Daniel Schöller. Nicht im Bild: Dr. Mar-
tin Siefkes, Johannes Müller-Viezens und Dr. Matthias Meiler.

8	 Fauconnier, Gilles; Turner, Mark: The Way we Think. Concep-
tual Blending and the Mind’s Hidden Complexities, New York 
2002, S. 22 ff.

9	 Siehe die Internerpräsenz des Ars Electronica Futurelab. Online 
unter https://ars.electronica.art/futurelab/about/ (13.03.2019). 

10	 Siehe die entsprechenden Beiträge in diesem Band.
11	 Bast, Gerald: Kunst. Wissenschaft. Forschung. Territoriale 

Machtkämpfe und Bedeutungshoheit für die Welterklärung. 
Vortrag bei der Jahrestagung des österreichischen Wissen-
schaftsrats 2015. Online unter www.geraldbast.at/kunstwis-
senschaftforschung.html (13.03.2019).

12	 Vgl. die ausstellungsbegleitende Podiumsdiskussion „Verkör-
perung von Technik und Technisierung von Körpern: Men-
schen, Maschinen und Gesten in hybriden Gesellschaften“ 
am 9. Juli 2019 im Museum für Kommunikation (Moderation: 
Ellen Fricke).

13	 Siehe das Interview mit Golan Levin sowie den Beitrag von 
Ines Lindner zu Anette Rose in diesem Band.

14	 Siehe den Beitrag von Ellen Fricke, Jana Bressem, Daniel 
Schöller und Johannes Müller-Viezens in diesem Band.

15	 Siehe die Beiträge von Ulrike Thomas sowie von Angelika 
Bullinger-Hoffmann und Thomas Seeling in diesem Band.
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Kunst und Wissenschaft. Aus unterschiedlichen Perspekti-
ven wird ein Rundgang durch die Ausstellung präsentiert. 
Artikel, Interviews und Fotodokumentationen stellen die 
Exponate in den Kontext von Forschung und ästhetischer 
Reflexion und möchten einen gesellschaftlichen Diskurs zur 
Welt von morgen und übermorgen anstoßen. Allen, die mit 
ihrem Können und Enthusiasmus dieses noch immer an-
dauernde Ausstellungsprojekt in all seinen Facetten ermög-
licht haben, gilt unser Dank und unsere Wertschätzung.

Gesten_DRUCK_CL13Juni0600.indd   43 13.06.19   10:32


